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N a c h r u f

Karl R. Popper
1902 bis 1994
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s war der WienerTischlermei-
ster Adalbert Pösch, der deELehrling undStudenten Poppe

„zu einem Jünger von Sokrate
machte.Denn Meister Pöschlehrte
ihn, „daß dieeinzige Weisheit, die
zu erwerben ichhoffen konnte, das
sokratische Wissen von derUnend-
lichkeit meinesNichtwissens war“.

Als Popper dies niederschrieb
1974 in der Autobiographie „Aus-
H
.
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gangspunkte“, war e
längst selbst einMeister:
Emeritus der „Londo
School of Economics
Schöpfer des „Kritische
Rationalismus“, von kö
niglicher Hand zumrit-
terlichen „Sir Karl“ ge
schlagen und imReich
des Denkensjener sokra
tische „Zitterrochen“,
der elektrisierende Er
kenntnis-Schläge ve
setzte.

„Wer von Popper be
einflußt ist“, schrieb de
ehemalige Labour-Politi
ker Bryan Magee, „än
dert seine Arbeitsweis
und in dieser wie in ande
rer Hinsicht seinLeben.“
Margaret Thatcher bau
auf Popper-Lehren, un
HelmutSchmidt empfah
den Seinen: „Popper le-
sen“.

Ein Philosoph als Er
folgstyp, und das in ei
nem Jahrhundert, in de
Denkgebäude stürzte
Ideologien in Blut wate
ten und Dogmatiker di
Sprache massakrierte
Wie geht das? Mit Com
mon sense, mitgesun-
dem Menschenverstan
und verständlicherRede.

„Unser Wissen ist kri-
tisches Raten“, postu-
n-
r

r

e-
-
-
t

te
-

-

n

,
e
-
-

nd

r
-

-

n

t

lierte Popper, dieWissenschaftgehe
von „offenen Problemen“ aus und e
de in „offenen Problemen“. Und de
Cantusfirmus seinesTreibens, Kants
„Wahlspruch der Aufklärung“, wa
stets: „Habe Mut,dich deineseigenen
Verstandes zu bedienen!“

In seinesVaters Haus standenviele
Bücher, imSalonthronte einBösen-
dorfer Konzertflügel. Die Poppers r
sidierten „im Herzen von Wien, ge
genüber dem Riesentor derStephans
kirche“. DerVater warRechtsanwal
und Philanthrop.

Im Wien der Kaiserzeit grassier
das Elend; zu Vatersmenschen
freundlichen Taten zählte die Be-
hausung von Obdachlosen. In eine
dieser Asyle weilte damalsauch der
letzte Grund für Poppers Lebens
schicksal alsEmigrant: derarbeitslo-
se Maler Adolf Hitler.

Die Poppers warenassimilierte
Juden. Karl,mittlerweile Lehrer für
Mathematik, Chemie undPhysik,
emigrierte, nach einem längere
Aufenthalt in England, im Jahr
1937nach Neuseeland. Dietotalitä-
ren Systeme, die Hitler undStalin
errichteten, bewegtenPopper zu ei
nem Fundamentalbuch: „Dieoffe-
ne Gesellschaft und ihreFeinde“.

Popper sah dasBuch als „Kriegs-
beitrag“, als „Verteidigung gege
totalitäre und autoritäreIdeen“.
Vehement attackierte erTheoreti-
ker geschlossener Staatsformen
Plato, Hegel, Marx; und an di
Stelle derFrage, wer den Staat re
gieren sollte, setzte er: „Wie kön
nen wir politische Institutionen so
organisieren, daß es schlechten u
inkompetenten Herrschernunmög-
lich ist, allzu großen Schadenanzu-
richten?“

Der Wegweiser, denPopper für
Staat und Wissenschaft aufstellte
trug die Inschrift „Falsifikation“. Er
lenkt nicht zu einer ewigen Wahr-
heit, sondern auf einen Weg d
kleinen Schritte, zurSpringprozessi
on „Versuch undIrrtum“.

„Seit Platon“,schriebPopper, „ist
der Größenwahn die amweitesten
verbreitete Berufs-
krankheit der Philoso-

hen.“ DieTätigkeit des
alsifizierens ist wahn

rei: Es geht nicht um
en Wahrheitsbewe
Verifikation) eines Sat
es odereiner Theorie
ondern um Fehlersuch

und Fehlerkorrektu
und dadurch um Annä
herung an die Wahrhei

Diese Methode zu
verfolgen, schreibt Pop
per, sei „nicht nur eine
Weisheitsregel,sondern
geradezu eine moral
sche Pflicht“ – die
„Pflicht zur dauernden
Selbstkritik, zum dau
ernden Lernen, zudau-
erndenkleinen Verbes
serungen unserer Urte
le, unserer Theorien“.

Überhaupt seien die
Methoden, „diesich be-
wußt als ,Stückwerk
und ,Herumbasteln
verstehen“, das „bes
Mittel zur Erlangung
praktischer Resultate“
so was kanndahinwur-
stelnde Politiker zu Pop
per-Adepten machen
vor allem wenn sie de
Meisters sine qua no
überlesen:alles „in Ver-
bindung mit kritische
Analyse“.
Ein „allgemeines Kriterium der
Wahrheit“, jedenfalls, könne es
nicht geben. DerSatz „Alle Schwä-
ne sind weiß“gilt nur solange, bis e
falsifiziert ist – nämlich ein schwar
zer Schwanauftaucht.

Aber wie steht es mit dem Para
digma „Alle Menschensind sterb-
lich“? So fragte ein Besucher de
stillvergnügten,hochbetagtenPhilo-
sophen. „Zumindest theoretisch“,
sprach Popper, seiUnsterblichkeit
denkbar. Er hat dasParadigma nich
falsifizieren können. Popperstarb
am vorletzten Samstag inLondon an
einem Krebsleiden.
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